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    „Nicht ist die umfassendste Eigenschaft der Gottheit

    die Allmacht, nicht die Allweisheit, sondern die Liebe,

    die Eigenschaft, bei der keine Steigerung mehr möglich ist.

    Gott ist voller Liebe, ist reine Liebe,

    ist sozusagen aus der Substanz der Liebe geboren.“


    Rudolf Steiner,

    Erfahrungen des Übersinnlichen.

    Vortrag vom 17. Dezember 1912.
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  Vorwort


  Das vorliegende Buch ist zu einem großen Anteil Gesprächen mit Menschen zu verdanken, die lebhafte Fragen an die Anthroposophie haben.


  Viele meiner Gesprächspartnerinnen und Gesprächspartner kennen zwar Anthroposophie als Lebenspraxis, ihnen sind also Waldorfpädagogik, komplementäre Medizin, Demeter-Landwirtschaft und Ethikbanken geläufig, von einer damit verbundenen inneren Praxis und Entwicklung haben sie aber oft noch nie gehört.


  Das ist sicher nicht allein auf einen Mangel an Kenntnissen zurückzuführen, sondern spiegelt womöglich auch eine Realität in der sich auf Rudolf Steiner beziehenden Bewegung wider: Spirituelle Praxis, innere Übung und Meditation galten dort lange Zeit als etwas, das – wenn man es überhaupt praktizierte – eher stillschweigend vorausgesetzt wurde. Anders als der soziale und praktische Bereich, in dem Anthroposophen, ganz gleich ob man ihre Weltsicht teilt oder nicht, oft als vorbildlich gesehen werden, ist eine spezifische innere, gedanklich-spirituelle Kultur an Anthroposophen weitgehend unwahrnehmbar geblieben.


  Das hat mehrere Gründe. Da ist zunächst die schon genannte Haltung, sich eher auf die anwendbare Praxis zu konzentrieren und die „innere Seite“ mehr dem persönlichen Gutdünken zu überlassen. Ein weiterer Grund liegt aber sicher auch darin, dass es gar nicht so einfach ist, eine Antwort auf die Frage zu geben, wie er denn eigentlich aussieht, der „typisch anthroposophische“ Weg innerer Entwicklung. Von Rudolf Steiner selbst gibt es dazu kein abschließendes „Kompendium“ und kein einzelnes erschöpfendes Werk, stattdessen aber eine kaum überschaubare Vielzahl einzelner Hinweise und ganz unterschiedlicher Ansätze – angefangen von Übungen in Alltagstugenden, mantrischen Sätzen und Sprüchen bis hin zu komplexen Anweisungen mit Texten, Atemübungen und inneren Bildern. Die folgenden Skizzen unternehmen daher den Versuch, aus den verschiedenen und teilweise auch sehr voneinander abweichenden Darstellungen Rudolf Steiners heraus Ansätze einer spirituellen Praxis der Anthroposophie aufzuzeigen. Auch worin der vielleicht spezifisch „anthroposophische Weg“ zu sehen wäre, soll deutlich werden. Dass dieser mit der Rolle des Denkens zu tun hat, ist nicht nur im Blick auf die unterschiedlichen spirituellen Strömungen der Moderne eine noch zu entdeckende Besonderheit, sondern würde auch innerhalb der anthroposophischen Bewegung selbst mehr Aufmerksamkeit verdienen. Gleichzeitig wird bei einer Annäherung deutlich, wie sehr Rudolf Steiner die Übereinstimmung mit wichtigen philosophischen und spirituellen Traditionen suchte und welche Nähe sein Ansatz zu manchen zeitgenössischen Ansätzen zeigt.


  Rudolf Steiner hat von einem geistigen „Gesetz“ gesprochen, wonach spirituelle Lehrer immer an Bestehendes anschließen, weil sie unter Berücksichtigung des Gewordenen den Strom des evolutionären Geistes weiterformen. Steiner selbst knüpfte insbesondere an Fichte, Schelling, Hegel und Goethe an, später bezog er auch die theosophischen Lehrerfiguren und die großen Gestalten der Weltreligionen ein. Die Zeit ist weiter gegangen, aber in der Nachfolge Steiners blieb man lange Zeit auf eine rein interne Rezeption und Auslegung seines Werkes fixiert. Aus der Schule Franz Brentanos, den Steiner überaus schätzte, gingen Husserl und Heidegger hervor, das Interesse von Anthroposophen an Philosophie hielt sich jedoch in Grenzen; neue spirituelle Lehrer traten auf, im Osten wirkte ein Sri Aurobindo und im Westen begannen Mystiker einer neuen Generation wie Eckart Tolle oder Andrew Cohen zu wirken, Ken Wilber unternahm einen neuen Anlauf im Zusammenbringen von Wissenschaft und Spiritualität, aber ein Brückenschlag zu diesen und anderen Ansätzen steht bisher noch in den Anfängen. So ist dieses Büchlein auch ein Versuch, gleichzeitig an die Wurzeln der spirituellen Praxis Rudolf Steiners zu erinnern und den aktuellen Dialog weiter voranzubringen – nicht zuletzt, um die Stimme der Anthroposophie im spirituellen Konzert der Gegenwart stärker einzubringen.


  Dabei kann ich selbst bereits an einige kontinuierliche Gesprächsfäden anknüpfen. Ganz besonders denke ich hier an die Freundinnen und Freunde, mit denen ich im Rahmen der seit 2006 stattfindenden „Herbstakademie Frankfurt” in einem bereichernden Austausch stehe und denen ich entscheidende Anstöße für meinen eigenen Weg verdanke.


  I. Impressionen eines Lebens: Steiners ursprüngliche Intentionen


  In diesem Kapitel werden Grundzüge der Anthroposophie in Anknüpfung an wichtige Lebensstationen Rudolf Steiners entwickelt – Impressionen eines Lebens, das von immer neuen Perspektiven und menschlichen Verbindungen aus Spiritualität in einer modernen Form manifestieren wollte.


  Rudolf Steiners Anthroposophie kam an der Wende des 19. zum 20. Jahrhundert zur Welt, als in Europa gerade die letzten Reste von Klassik, Romantik und idealistischer Philosophie im Bürgertum verstaubten, der naturwissenschaftliche Materialismus seine größten Triumphe feierte und Spiritualität kein Thema war, das man öffentlich verhandelte. Dennoch wuchs Steiners Bewegung noch zu seinen Lebzeiten zu erstaunlichen Größenverhältnissen an. Und lange bevor der Begriff einer „integralen Kultur“ aufkam und als Ganzheitlichkeit noch ein Fremdwort war, praktizierten bereits die Schüler Steiners Lebensformen, in denen innere spirituelle Praxis, soziales Engagement und achtsame Lebensausrichtung verbunden werden sollten. Dass die dahinter stehende Weltsicht eine auch heute noch pionierhafte Attraktivität hat, könnte gerade in unserer für Spiritualität offenen Gegenwart neu entdeckt werden.


  Als Rudolf Steiner 1861 geboren wird, beginnt gerade die Aufbruchzeit einer neuen Technologie in Europa. Überall knüpft sich ein doppeltes Netz: auf dem Boden eines aus Schienen, die Güter und Menschen mit nie gekannter Kraft und Geschwindigkeit an entlegene Orte befördern; darüber, den Strecken entlang, eines aus Telegraphendrähten, die in Windeseile Informationen von hier nach dort übertragen. Rudolf Steiner hat seine Kindheit auf Bahnhöfen verbracht, in einer Umgebung, mit der wir heute eher nostalgische Empfindungen verbinden, die aber damals einen Brennpunkt technischer Entwicklung bildete. Sein Vater war einfacher Angestellter der Österreichischen Südbahn und ursprünglich Telegraphist. Steiner hielt sich als Kleinkind statt in der Schule lieber beim Vater und seiner Arbeit auf. Ob das geschäftige Treiben des Bahnhofs wirklich der ideale Ort für Kinder war? Der kindlichen Neugier gab es jedenfalls reichlich Nahrung.


  Die rasche Entwicklung des Eisenbahnnetzes bringt es mit sich, dass der Vater häufig an andere Bahnhöfe versetzt wird. Viermal während der Kindheit Rudolf Steiners wechselt die Familie „ihren“ Bahnhof; die Bahnstrecken, an denen sie liegen, führen alle mehr oder weniger von Nord nach Süd, entlang einer Linie, an der sich im Laufe der Jahrhunderte immer wieder Kulturen und Völker an Grenzen begegnet sind. Der am meisten südlich gelegene dieser Orte ist der Bahnhof von Kraljevec, damals zu Ungarn gehörend, heute in Kroatien gelegen. Hier kam Rudolf Steiner zur Welt.


  Der kleine Rudolf ist gerade anderthalb Jahre alt, als der Vater auf die Station Mödling bei Wien versetzt wird. Hier bleibt die Familie ein halbes Jahr, dann geht es weiter nach Pottschach, eine halbe Bahnstunde südlich von Wien gelegen. In Pottschach beginnen auch die ersten Erinnerungen des Kindes: „Eine wundervolle Landschaft umschloss meine Kindheit“, schreibt Steiner später in seiner Autobiographie Mein Lebensgang. Zum Greifen nah die Berge, der Semmering und der Schneeberg, von dem Steiner sechzig Jahre später erinnern wird, wie seine kahle Felsenspitze morgens manchmal die ersten Sonnenstrahlen ins Tal hinunter sandte. Noch heute liegt der Pottschacher Bahnhof anmutig am Dorfrand mit seinen sehnsüchtig in die fernen Berge führenden Gleisen.


  Wie bei manchen anderen spirituellen Lehrern gibt es auch im Leben Rudolf Steiners ein ganz bestimmtes „Erweckungserlebnis“. Von diesem einschneidenden Ereignis hat Steiner selbst später in einem Vortrag erzählt: Im Warteraum der Eisenbahnstation in Pottschach spielend, erscheint dem damals etwa sieben Jahre alten Jungen die Gestalt einer Frau, die ihm zuruft: „Versuche jetzt und später, so viel du kannst, für mich zu tun!“ Dann verschwindet die Erscheinung – man stelle sich die Situation für den Jungen vor! – in einen Ofen hinein. Bald darauf wird ihm klar, dass es sich bei dieser visionsartig aufgetretenen Szene um die Erscheinung seiner Tante gehandelt haben musste, die kurz zuvor Suizid begangen hatte. Ein außergewöhnlicher Augenblick voller rätselhafter Erschütterung, der für Rudolf Steiner offenbar eine neue Welt freisetzte: Und zwar nicht einen Geister- oder Gespensterglauben, sondern die Gewissheit, dass der Geist, ob im Menschen oder in der Natur verkörpert, offensichtlich etwas war, das auch unabhängig von der stofflich sichtbaren Welt existierte. Steiner sagt dazu später, von sich in der dritten Person sprechend, „dass von jenem Ereignisse ab für den Knaben ein Leben in der Seele anfing, welchem sich durchaus diejenigen Welten offenbarten, aus denen nicht nur die äußeren Bäume, die äußeren Berge zu der Seele des Menschen sprechen, sondern auch jene Welten, die hinter diesen sind. Der Knabe lebte etwa von jenem Zeitpunkt ab mit den Geistern der Natur ... mit den schaffenden Wesenheiten hinter den Dingen in derselben Weise, wie er die äußere Welt auf sich wirken ließ” (nach: Beiträge zur Rudolf Steiner Gesamtausgabe Nr.83/84, Dornach 1984).
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